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Oer Führer traf sich mit Franco
In Frankrelch , 24. Oktober. Der Führer hatte am Mittwoch mit dem

spanischen Staatschef , Generalissimus Franco , an der spanisch-französischen
Grenze eine Zusammenkunft . An der Besprechung, die im herzlichsten Geiste
der kameradschaftlichen Verbundenheit der beiden Nationen geführt wurde,
nahmen der Reichsminister des Auswärtigen » von Ribbenkrop, und der
spanische Minister des Aeutzern, Serrano Suner , teil.

Die Welt horcht auf, die Londoner Pluto¬
kraten sind erneut bestürzt, das Zusammen¬
treffen des Führers mit dem spanischen Staats¬
chef Franco hat ihren sowieso schon großen
Sorgen eine weitere hinzugefügt. Ihr Stam¬
meln verrät von neuem ihre Unsicherheit und
in ihren Kombinationen kommt nur die bit¬
tere Erkenntnis zum Ausdruck, daß ebenso
wie auf dem militärischen Gebiet auch im
diplomatischenund politischen Raum die Ini¬
tiative schon längst nicht mehr in den Händen
der Plutokraten liegt.

Die maßgebenden Männer Deutschlands
und Italiens können es getrost den Londoner
Propheten überlasten, Zukunftsbilder zu ma¬
len. In Europa gibt es keinen Ansatzpunkt
mehr für die englische Kriegspolitik. Seit der
großen Schlacht in Frankreich, die Britannien
endgültig vom Kontinent vertrieb , und der
Neuordnung im Donauraum , ist die Frage der
zukünftigen Gestaltung Europas und der von
seiner Ausstrahlung erfaßten Räume in das
Stadium der konkreten Aufbau¬
arbeit  getreten . Hierbei gehen zwei Ziel¬
setzungen nebeneinander. Die eine umfaßt die
militärische Entscheidung gegen die Feinde
jeder gesunden Neuregelung, die mit der end¬
gültigen Niederringung Englands und der
Zerschlagung seines Empires mit allen Mit¬
teln fortgesetzt und beendet wirtz. Die andere
bezweckt die Erfassung aller aufbau -
Willigen Kräfte,  aus deren Mobilisie¬
rung und KoordinieruiO sich die Grundele¬
mente ergeben, die das Zusammenleben aller
beteiligten Völker auf eine dauerhafte Grund¬
lage stellen.

Das letzte große Ereignis , das diese Absich¬
ten deutlich werden ließ, war die Begegnung
zwischen dem Führer und dem Duce auf dem
Brenner . Ihr unmittelbar folgte der Abschluß
des Dreimächtepaktes Deutschland—Italien -
Japan . Noch während diese welthistorische
Entscheidung fiel, weilte der jetzige spanische
Außenminister Suner  in Berlin . Seine Be¬
sprechungen mit den maßgebenden Staats¬
männern Deutschlands und Italiens führten
zu einer weitgehenden Klärung des Verhält¬
nisses Spaniens zur Achse, das schon seit Jah¬
ren im Zeichen herzlicher Freundschaft steht

Wenn der Führer  nun zum erstenmal
mit Franco,  dem Chef des spanischen Staa¬
tes znsammentraf , dann war dieses geschicht¬
liche Ereignis gewissermaßen ein Höhepunkt
jener Entwicklung, die mit dem gemeinsam
vergossenen Blut deutscher Freiwilliger und
spanischer Freiheitskämpfer ihre Besiegelung
fand. Zwar verknüpfen die beiden Völker schon
jahrhundertelang enge Bande kultureller und

Konoye plant„Kriegskabinelt"
Die Lage im Pazifik unerhört gespannt
Tokio,  23 . Oktober. Im Hinblick auf die

Ausnahmczeiten soll Konoye, „Kokumin Schim-
bun^ zufolge, beabsichtigen, demnächst durch
Veränderungen innerhalb des Kabinetts ein
starkes ..Kriegskabinett" zu schaffen. Japans
Entschlossenheit, schreibt das Blatt , den Neu-
aufbau Oftasiens durchzuführen, würde ver¬
stärkt durch die zunehmenden englisch-amerika¬
nischen Feindseligkeiten, wie Wiederöffnung
der Burma -Straße und offene Bedrohung
lebenswichtiger Linien Japans im Süden.
Diese Aktionen Englands , Amerikas und
Chinas gegenüber dem Dreierpakt hätten be.
sonders zugenommen nach dem Einmarsch der
japanischen Truppen in Französisch-Jndochina.
Gleichzeitig sei die internationale Lage im
Pazifik unerhört gespannt. Konoye habe da¬
her bereits die Nationale Bewegung zur
und Vertreter der Wehrmacht, der Politik und
Unterstützung der Kaiser-Politik geschaffen
der Wirtschaft zu Kabinettsberatern ernannt,
um das Land durch die Krise zu bringen.

zuweilen auch politischer Beziehungen. DaS
Gefühl der Solidarität  erwuchs aber erst
mit um so stärkerem Bewußtsein aus der Er¬
kenntnis der Gleichheit der revolutionären,
ideologischen Bewegungen und der ähnlich ge¬

lagerten Interessen , die wiederum auf densel¬
ben Widerpart, nämlich die plntokratisch-reak-
tionären Kräfte stießen.

So , wie Spanien seine Freiheit gegen
England  erringen mußte, und auch seine
weitere Entwicklung im Zeichen dieses Gegen¬
satzes steht, kämpfen jetzt Deutschland und Ita¬
lien um das neue Europa,  in dem auch
Spanien den ihm gebührenden Platz erhalten
wird. Die Zusammenkunft zwischen dem Füh¬
rer und dem Caudillo ist daher nicht nur ein
Symbol der deutsch-spanischen Freundschaft,
sondern auch ein Markstein aus dem Weg«:
in die von der Achse gestaltete Zukunft.

Britischer Gewaltakt im Mittelmeer?
I-onäons Verlangen nac 'a einer Helrerragelningsalltion vircl immer lauter

Von unserem Korrespondenten

bn . Stockholm,  23 . Oktober. Möchte
England das Saloniki -Abenteuer des Welt¬
krieges wiederholen? Die Frage ist nach den
jüngsten Londoner Meldungen berechtigt. TaS
Verlangen nach irgendeiner Ueberraschungs-
aktion. im Lltittelmeer , im Nahen Osten oder
Afrika wird in London immer lauter . Ob
gegen Marokko, Syrien oder Griechenland, es
hat unverkennbar ihre Verfechter. Auf jeden
Fall rückt gegenwärtig Griechenland mehr
und mehr in den Vordergrund.

Schwedische Meldungen aus London ent¬
halten am Mittwoch recht bestimmte Hinweise
darauf , daß England einen Gewaltakt
gegen Griechenland  vor hat . Der Lon¬
doner Vertreter von „Stockholm Tidningen"
zitiert die „Times", die Griechenlands strate¬
gische Bedeutung nicht bloß aus Grund der
Luftstützpunkte im Aegäischen Meer,
sondern vor allem mit Saloniki  als
Schlüsselstellung sür den Zugang zu Mittel¬
europa (!) schildert. Falls die ägäischen Inseln
englische und nicht etwa italienische oder
deutsche Luftstützpunkte werden sollten, so er¬
klärt die „Times ", wäre Englands Stellung
im Ostmittelmeer auf Kosten seiner Feinde
sehr gestärkt. Die Aktioin die sofort „auf
Grund eines griechischen Hilfsbegchrens oder
bei nachweisbarem feindlichem Druck auf
Griechenland und daraus folgender Hand¬
lungsunfähigkeit " (!) in Gang gesetzt werden
müsse, sei daher von äußerst wichtiger Be¬

deutung. England , so wird betont, werde sich
diesmal nicht so zuvorkommen lasten, wie
seinerzeit in Norwegen.

Der -Londoner Vertreter der schwedischen
Zeitung fügt diesen Ausführmigen der „Ti¬
mes" folgendes hinzu : „Mein Eindruck geht
dahin, daß man in den nächsten Wochen aus
die in diesem Artikel berührten Gesichtspunkte
wird achten müssen. Strategisch rechnet man
damit, daß, falls Griechenland (ergänze: für
England ) verloren ist, auch die Türkei  ver¬
loren sei. Daher will man nicht zulassen, daß
sich die Episode von Drontheim wiederholt,
und deshalb liegt die englische Flotte bereit."

Stützpunkt Ganssa vernichtet
Italienische Bomben prasseln auf Kenia

v. I,. N o m, 24. Oktober. Der neueste Abgriff
italienischer Bomber auf die englischen Stel¬
lungen am Tanaflutz in Kenia vernichtete die
militärischen Anlagen des Stützpunktes Ga-
riffa. Die italienischen Bomber kämpften die
englischen Flakbatterien systematisch nieder,
um sich sodann fast 40 Minuten lang mit dem
englischen Flugplatz, dem Ocllager und den
Truppenunterkünften zu beschäftigen. Die auf
dem Flugplatz startbereiten englischen Flug¬
zeuge wurden vernichtet oder durch Bomben¬
splitter so schwer beschädigt, daß mit ihrem
Gebrauch nicht wieder zu rechnen ist.

will Weltbrandstifter Churchill das Saloniki-Abenteuer-es Weltkrieges noch einmal wiederholen?
Bereits Anfang dieses Wahres erschien in England die hier abgeblldete Kartenskizze. Sie zeigt deutlich
die hervorragende strategische Bedeutung auf, die die Dodekanes im dstlichen Wittelmeer für Italien
im Kampf gegen England haben. (Kartendlenll Erich Zander, W.)

Eden hat kein Glück
Voo unserer Lvrlloer LekrittleituoK

s. Berlin , 24. Oktober.
Die Reise des englischen Kriegsministers

Eden,  die von Anfang an unter einem un-
günstigen Stern stand und nui inszeniert wor¬
den war , um der Welt eine englische Initia¬
tive vorzutäuschen, die nirgendwo vorhanden
ist, ist von immer weiteren Zwischen¬
fällen  begleitet , die den Plutokraten vor
Augen führen dürften , daß von ihrem einsti¬
gen Renommee nichts mehr übrig blieb.

Nach den Mitteilungen der italienischen
Presse ist die Tour Edens bisher so un¬
glücklich  verlaufen , daß man sich in Lon¬
don bereits genötigt sieht, amtlich zu demen¬
tieren , daß Eden auch nach Ankara fahren
wollte. Er bleibe vielmehr in Aegypten. Dort
wird der Repräsentant der britischen Pluto-
kratie natürlich erneut versuchen. Unheil über
Aegypten heraufzubeschwören.

Aber das ägyptische Volk hat in den ver¬
gangenen Tagen schon so deutlich nicht nur
seine Abneigung  gegen Eden, sondern
auch gegen die englischen Kriegshetzer zum
Ausdruck gebracht, daß die britischen Pluto¬
kraten sehr besorgt sein dürsten. Nach den
römischen Blättern mußte Eden drei ganze
Tage im Gebäude des britischen Oberkomman¬
dos/ zubringcn , das er nicht verlassen konnte,
weil in ganz Aegypten große england¬
feindliche Kundgebungen  veranstal¬
tet wurden . Die Empörung und Wut der brei¬
ten Massen über die englische Rücksichtslosig¬
keit und Frechheit in Aegypten nehmen mehr
und mehr zu. Vor allem ist die ägyptische
Landbevölkerung in großes Elend geraten
und empört , daß England die Baumwollernte,
die es nur zum Schein und aus politischen
Gründen seinerzeit aufkaufte, nicht bezah¬
len will.

Die in Aegypten lebenden Cyprioten
sind wiederum aufgebracht, weil die Englän¬
der Polnische Flüchtlinge aus Rumänien nach
Cypern schaffen ließen, während die waffen¬
fähigen Cyprioten selbst in die britische Su¬
dan-Armee gesteckt werden sollen. So stellt
man in Italien fest, daß die unheilvolle bri¬
tische Propaganda schon viele Staaten ins
Verderben hineingerissen  habe , daß
aber kein Symptom andeute, daß Aegypten
das Spiel Englands betreiben wolle. Zu der
geplanten Reise Edens nach Jerusalem
erklärt der diplomatische Mitarbeiter der
„Agenzia Stefani ", daß ein unüberbrück¬
barer Gegensatz  zwischen der juden-
freundlichen Politik , die England zum Scha¬
den der Araber verfolge, und den Versuchen
bestehe, die arabische Welt im Dienste des Im - ,
periums aufzuwiegeln . Die Araber seien sich
darüber völlig im klaren und ihre Haltung
gegenüber den englischen Intrigen beweist
dies in offenkundiger Weise.

Selbst in englischen Kreisen kommt täglich
deutlicher zum Ausdruck, wie groß die Sor¬
gen um Aegypten  sind und wie zerfah¬
ren dort die Situation ist, auf die die Eng¬
länder so große Hoffnungen gesetzt hatten.
Eine aufschlußreiche Schilderung gibt vor
allem der Korrespondent der „Times " in
Aegypten, der sich über die mangelnden eng¬
lischen Vorbereitungen in Aegypten ausläßt
und feststellt, daß es den Engländern vor
allem an Flakgeschützen und Munition fehle,
daß in den Stellungen , die gegenwärtig von
den englischen Truppen gehalten werden, noch
vor drei Wochen nichts zu sehen war als eine
ebene, uninteressante Wüste. Hinzu kommt,
daß der italienische Sieg am Roten
Meer,  der in arahischen Kreisen den größten
Eindruck machte, die Sorgen der Plutokraten
noch wesentlich erhöht hat.

Natürlich- er Secret Service!
Sabotage im Rüstungswerk Södertkilje

bv . Stockholm, 24. Oktober. Die Unter¬
suchung der Brandkatastrophe , die vor kurzem
m einem schwedischen Rüstungswerk in Sö-
dertälje  bei Stockholm enormen Schaden
verursachte, hat jetzt ergebein daß es sich wie¬
der um Sabotage  handelte . Daß die Sa¬
boteure in den Kreisen des englischen
Geheimdienstes  zu suchen find, ist wohl
nicht zweifelhaft.



5älwere Vergeltung
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Beck - er „Engländer"
Einzelheiten zu seiner Verhaftung

> Bukarest, 23. Oktober. Ueber die Verhaftung
des früheren polnischen Außenministers Beck
werden noch folgende Einzelheiten bekannt:
Beck hatte sein Ehrenwort gegeben, keinen
Fluchtversuchzu unternehmen . Er brach dieses
Ehrenwort und versuchte mit einem Auto von
Snagev bei Bukarest aus zu entkommen und
Las Land zu verlassen. An der Einfahrt zur
internationalen Straße Bukarest —Landes¬
grenze wollte er aus dem Wagen, mit dem er
seinen Wohnsitz verlassen hatte, in das zur
Flucht bereitstehende Auto umsteigen. In die¬
sem Augenblick wurde er von der legio-
nären Polizei fest genommen,  die
schon vorher von den Plänen Becks erfahren
hatte.

Beck erklärte zunächst: Ich bin nicht Beck,
sondern ein Engländer und zeigte den für
ihn gefälschten englischen Diplomatenpaß , den
ihm bekanntlich der Bukarester englische Ge¬
sandte zugestellt hatte . Als das nichts half,
versuchte er noch, mit einer Bestechungssumme
von IVr Millionen Lei, die ihm der englische
Gesandte ebenfalls „besorgt" hatte, freizukom¬
men. Diese iVr Millionen wurden für die
Staatskasse eingezogen.  Beck wurde
in das Bukarester Polizeigefängnis eingeliefert.

Auch sind mehrere Mitglieder der ehemali¬
gen Polnischen  Gesandtschaft in Bukarest
festgenommen worden. Ihnen ist aktive Be¬
teiligung an den englischen Sabotagevorberei¬
tungen im Oelgebiet nachgewiesen. Man be¬
schlagnahmte ihre Kraftwagen und fand bei
Haussuchungen über 10 Millionen Lei, die
man ebenfalls beschlagnahmte.

Briten Meister im Schwindeln
20 Prozent der deutschen Produktion zerstört

bv . Stockholm, 24. Oktober. Der englische
Rundfunk hat einen neuen großen Sieg in
der L ü g e n o f fe n s i v e davongetragen : Er
meldet die Zerstörung von 20 Prozent der
deutschen Produktionskraft durch englische An¬
griffe, vergißt dabei aber, daß eine ganz ein-
sache Nachrechnung den Schwindel aufdecken
muß! Auf Grund der, wie selbst die Engländer
nicht bestreiten können, größeren Angriffs¬
häufigkeit und längeren Angriffsdauer bei
deutschen Aktionen, von dem kürzeren Anflug
und den größeren Bombenlasten oder gar der
besseren deutschen Treffsicherheit ganz zu
schweigen, müßten die Engländer , wenn ihre
gelegentlichen Einflüge 20 Prozent Schaden
in der deutschen Produktion bewirkt haben
sollen, längst eine Prozentzahl von 200 er¬
reicht haben.

Dieses Ertapptwerden auf frischer Lügentat
stört London durchaus nicht. Auch in anderer
Hinsicht wird von englischer Seite so dumm
gelogen, daß man sich nur Wundern kann. So
berichtete der Londoner Rundfunk kürzlich,
in der Nacht zum Mittwoch habe das Ruhr¬
gebiet den in diesem Kriege bisher frühesten
Luftangriff erlebt. Bereits um 19.30 Uhr hät¬
ten britische Flugzeuge in der Nähe von
Düsseldorf Bomben abgeworfen. Fast gleich¬
zeitig aber wurde vom britischen Luftfahrt¬
ministerium amtlich erklärt , daß in der frag¬
lichen Nacht die Royal Air Force wegen
schlechten Wetters über Deiktschland überhaupt
nicht tätig war. So also ist es um Churchills
Angaben bestellt.

WC in Frankreich abgeblitzi
Die Hetzrede im unbesetzten Gebiet ignoriert

Von voiorvw KorrespooäeoiVv

lco. Vichy, 24. Oktober. Churchills Anbie-
derungs - und Hetzrede an das französische
Volk, über die wir berichtet haben, ist auf
Veranlassung der Zensur im ganzen un¬
besetzten Frankreich überhaupt
nicht erwähnt worden.  Da fedoch
der englische Rundfunk in Frankreich unge¬
hindert gehört werden kann, ist d,e Rede
trotzdem nicht unbekannt geblieben. Die amt¬
lichê Kreise in Vichy weisen darauf hin, daß
Churchill seine Taktik völlig geändert habe.
Er greife setzt mit keinem Wort mehr das
Regime Pstain an, dagegen bemühe er sich,
mit saloppen Ausdrücken und hinterhältigen
Andeutungen das französische Volk zu gehei¬
men Verschwörungen  gegen Deutsch¬
land aufzuhetzen.

Churchill inspiziert Schotilan-
Er traut nicht seinen Pappenheimern

bv . Stockholm, 24. Oktober. Churchill unter¬
nahm am Mittwoch einen „überraschenden Be¬
such" an der Ostküste Schottlands , um Ver¬
teidigungsanlagen  KU besichtigen. Auf
Grund der Erfahrungen mit den für unüber¬
windlich gehaltenen französischen Verteidi¬
gungswerken traut er offenbar feinen eigenen
Leuten nicht mehr und reist, von Ecke zu Ecke
der Insel.

Port Said mit Bomben belegt
8cdrvere Explosionen nn <1 Lräncle in «1er klottendasis von ^ lexanärien
Rom,  23 . Oktober. Der italienische Wehr¬

machtsbericht vom Mittwoch hat folgenden
Wortlaut : Das Hauptquartier der Wehr¬
macht gibt bekannt: In Nordafrika haben
feindliche Flieger unsere Truppen zwischen
Sollum und Sidi Barani angegriffen. Es
gab einen Toten und einige Verwundete. Im
Gebiet von Bug -Bug hat eines unserer Jagd¬
flugzeuge zwei feindliche Bomber vom TYP
Wellington angegriffen und in die Flucht ge¬
schlagen. Einer der Bomber wurde schwer ge¬
troffen, so daß er wahrscheinlich abgcstürzt ist.

Unsere Bombenflicger haben den Flotten¬
stützpunkt von Port Said mit Bomben
belegt.  Das Bombardement der Flotten¬
basis von Alexandrien,  das im Wehr¬
machtsbericht vom Dienstag erwähnt wurde,
dauerte insgesamt zwei Stunden und hatte in
den Lagern und Depots des Hafens schwere
Explosionen und Brände zur Folge. Alle un¬
sere Flugzeuge find zurückgekehrt.

In Ostafrika haben unsere Flieger den
Flugplatz von Bura am Tanafluß angegrif¬
fen. die Treibstofflager und Flakstellungen
mit Maschinengewehrfeiler belegt und zer¬
stört.

Die feindliche Luftwaffe hat erfolglose An¬
griffe auf Burgavo und die Flughäfen von
Äsmara und Gura unternommen.

Ueber den neuesten Erfolg der italienischen
Luftwaffe im Roten Meer gibt „Giornale
d'Jtalia " einige interessante Einzelheiten.

Darnach sei der von der Luftwaffe und den
Torpedobooten angegriffene englische Ge¬
le i t z u g in Aden aus zwei Geleitzügen zu-
sammengestellt worden, von denen der eine
aus Indien , der andere über das Kap der
Guten Hoffnung aus England eingetroffen
war . Der Geleitzug bestand aus 3 6 Damp¬
fern,  die Tausende von Mann und eine
Menge Kriegsmaterial an Bord hatten . In
immer stärkerem Maße durch die Lage in
Aegypten besorgt, hatte England seit einiger
Zeit begonnen, trotz der großen in Aegypten
zusammengczogenen Streitkräfte weitere Ver¬
stärkungen beranzuziehen. 10000 eng¬
lische Soldaten  hatten sich in Singapur
eingeschifft und eine gesamte Kolonialdivision
von 12 000 Mann war von England her un¬
terwegs. Diese und andere Kräfte mit ihrer
Bewaffnung befanden sich nun wahrscheinlich
mit diesem Geleitzug im Roten Meer , um
von dieser Seite aus nach Aegypten zu ge¬
langen.

Der riesige, von Aden auslaufende Gcleit-
zug war durch zahlreiche Kriegseinheiten,
darunter zwei Kreuzern vom Typ Sidney
und mehreren Zerstörern gesichert. Nach dem
heldenmütigen Angriff der italienischen Tor¬
pedoboote, die ungeachtet der Ueberlegenhcit
des Gegners ihre Aufgabe erfüllen , sowie
dem Eingreifen der Küstenbattericn zeige die
Bilanz für England den Verlust von
sechs Dampfern  mit ihrer gesamten La¬
dung an Mannschaften und Material an und
die Äußergefechtsetzungeines Kreuzers.

plutokraten tanzen im Luftschutzkeller
kur rvei 8clri11io6 und io ^ lreocltoilette Liotritt io uoleriräiscire „RaUsäle"

Stockholm,  23 . Oktober. Ein Bericht¬
erstatter des englischen Rundfunks erzählte
ein Erlebnis , das er an einem der letzten
Abende in Landow gehabt habe. Im Parterre
eines großen Wohnblockessei ihm ein Schil¬
aufgefallen mit der Aufschrift „Sicherheit zu¬
erst, Tanzen im Keller". Eine Menge Leute
habe er in Abendtoiletten eintreffen sehen und
jeder habe, in Papier eingewickelt, mindestens
eine Wolldecke mitgebracht. Einige der An¬
kömmlinge seien sogar mit Gepäck ausgerü¬
stet gewesen, als stünden sie vor einer länge¬
ren Ferienreise.

Für zwei Schillinge habe der Berichterstat¬
ter dann schließlich Eintritt zu dem Ballsaal
in den Kellerraumen des großen Wohnblock?
erlangt . Nicht wenig erstaunt sei er gewesen,
als er dort bereits etwa 300 Menschen ange¬
troffen habe, die sich in großen gemütlichen
Klubsesseln ausgezeichnet unterhielten und zu
den Klängen einer Jazz - Kapelle tanz¬
ten.  Ein Drittel der Besucher seien Ange¬
hörige der englischen Wehrmacht gewesen.

Der Berichterstatter bemerkte, beim Anblick
dieses Tanzsaales sei es für jeden schwierig
gewesen, sich zu vergegenwärtigen , daß man
sich im Kriege befinde, und daß London ge¬
rade in seine 5 4. Luftangriffsnacht
eintrete . Zwischendurch habe einmal der
Sprecher des Abends verkündet, daß soeben
Luftalarm gegeben worden sei. Diese Ankün¬
digung habe unter allen Anwesenden schal¬
lendes Gelächter ausgelöst  und nie¬

mand habe sich dadurch irgendwie in seiner
Ruhe stören lassen. Am Ende des Abends,
und das sei das erstaunlichste gewesen, habe
der Kapellmeister allen Anwesenden eine gute
Nacht und einen guten Schlaf gewünscht und
die Besucher hätten es sich in den komfortab¬
len Kellerräumen mit Hilfe der mitgebrachten
Utensilien bequem gemacht. Der Berichterstat¬
ter Hab« keine Decke besessen. Darum habe er
sich mit seinem Mantel zugedeckt und sein
Jackett als Kopfkissen benützt. Bald habe alles
geschlafen und die Ruhe sei lediglich manch¬
mal durch Schnarchen gestört worden.

Am frühen Morgen habe der Kapellmeister
sich als erster erhoben und mit schallender
Stimme verkündet: „Das Entwarnungssignal
ist soeben gegeben worden." Die Anwesenden
hätten sich daraufhin erhoben und seien voll¬
befriedigt nach Hause gegangen.

*

-tt- Dieses Erlebnis ist so typisch plutokra-
tisch, daß man sich nur wundert , woher der
Berichterstatter des englischen Rundfunks den
Mut nimmt, es der englischen Oeffentlichkeit
zu übergeben. Während Tausende und aber
Tausende die Nacht und den größten Teil des
Tages unter wahrhaft menschenunwürdigen
Verhältnissen in zugigen und stinkenden
Untergrundbahnschächten verbringen müssen,
halten es eine Handvoll Plutokraten für rich¬
tig, in Abendtoilette luxuriöseste bomben¬
sichere Luftschutzkeller aufzusuchen, die den
Proletariern aus den Slums natürlich ver¬
wehrt sind.

Liddell Hart : Weiterwurfiet« Hilst nicht!
Ralkour träumt Immer aocck vom eoZIisabea Lieg4̂ t>er such dburvbills Haacklaager

Stockholm,  23 . Oktober. Wie Associated
Preß aus London meldet, erklärt heute der
bekannte Militärschriftsteller Hauptmann
Liddell Hart in einer Zuschrift an „Man¬
chester Guardian ", „England könne mit die¬
sem Weiterwursteln nicht hoffen, den Krieg
zu gewinnen. Durch die Selbstberauschung an
Wünschen und Plänen habe man immer wie¬
der den Erfolg Deutschland direkt in die
Hände gespielt. Es sei gefährlich und töricht,
mit lügenhaften Verdrehungen in ein Hor¬
nissennest zu greifen, wenn man unfähig sei.
sich gegen ihre Stiche zu wehren."

Während aber das britische Reich tatsächlich
von einer Niederlage zur anderen seinem
sicheren Untergang entgegentaumelt , faseln
die Londoner Kriegstreiber von Siegen.
Heute ist es Balfour , der Unterstaatssekretär
für die Luftfahrt , bei einem Frühstück im
Uebersee-Klub, der „glaubt , daß England in
den letzten zwei Monaten einen großen Sieg
errungen habe".

Noch naiver als die Behauptung ist die Be¬
gründung , die der Luftfahrtsachverständige
dafür angibt . „London wird durch diese
Schlacht", so erklärt Balfour , „Prüfungen
unterworfen . An Gebäuden und Eigentum
wurde schwerer Schaden angerichtet. Deutsch¬
land kann aber hierdurch den Krieg nicht ge¬
winnen . Dagegen sind unsere Offensivflüge
nach Deutschland darauf gerichtet, die mili¬
tärischen und industriellen Anlagen des Fein¬
des und seine Flotte zu treffen, um seine
Kriegsanstrengungen zu lähmen."

Unbefangener und plumper läßt sich die
Wahrheit nicht verdrehen, als es hier der bri¬
tische Staatssekretär tut . Daß die britischen
Flieger sich bei ihren ruchlosen nächt¬
lichen Ueberfällen  fast ausschließlich
Krankenhäuser, Kirchen, Friedhöfe und aus¬
gesprochene Wohnviertel zum Ziele aussuchen,
ist täglich an konkreten Einzelbeispielen nicht
nur in der deutschen, sondern auch in der aus¬
ländischen Presse festgestellt worden. Selbst
den Engländern scheint diese Berauschung an
Wünschen und Hoffnungen zuviel zu werden.

Tischgespräch in einem Londoner plutokratenkeller: „Uber Ser Herr hatten doch ausdrücklich Enten bestellt!

- lischen Staatskirche in Portsmouth , hatte
Z in einer Predigt wörtlich erklärt : „Wenn ich
- d a s G e slchteinesHunnen  beschreiben
- !̂ A ' ? er >n 9000 Meter Höhe fliegt und
- Explosivbomben auf die Erde hinabwirft . in
- der Hoffnung, daß diese etwas treffen wer-
ß den. dann würde ich ein halbirres , lüsternes,
- lasterhaftes, unter den Einwohnern eines!
- Irrenhauses ausgewähltes Gesicht malen, das
- schallend lacht in dem Augenblick, in dem es
ß seine Sendungen abwirft und mit aufgeris-
- lenem Maul danach ausschaut, was geschieht." -
- dieser wüsten Vision des Bischofs von
ß Portsmouth spricht der ganze alttesta-
- ^ >sche Haß,  den die englische
- Geistlichkeit schon seit den Tagen Crom-
- Wells inneren und äußeren Feinden gegen-
- über an den Tag zu legen pflegt. Es ist der
- gleiche Geist, der das Oberhaupt der eng-
- lischen Staatskirche , den Erzbischof von Can-
- terbury , zn seinen Hetzreden trieb, der gleiche
- Geist, dem der berüchtigte Reverend WhiPP
ß frönte , als er in einem Zeitungsartikel die
- Ausrottung des deutschen Volkes forderte.
^ Diese „Gottesmänner " britischer Prägung
ß sind würdige Art - und Gesinnungsgenossen
- Churchills und der ganzen englischen Pluto-
- kratie — ja, sic sind neben dem internatio-
- nalen Judentum , dem ausbeuterischen Hoch-
ß kapitalismus und der in einem luxuriösen
- Drohnenlebcn erschlafften Aristokratie die
- Hauptstütze des ganzen verrotteten Systems.
- An den gradlinigen soldatischen Gestalten
ß der jungen Männer , die Deutschlands
Z Kampfflugzeuge über England führen, prallt
ß der gemeine Haßausbruch des Bischofs von
- Portsmouth wirkungslos ab. Jene „Neutra-
- len" aber, die heute Krokodilstränen um
- Englands Schicksal vergießen, seien nochmals
? energisch daran erinnert , daß vier geschlagene
- Monate britischer Nachtangriffe auf fried-
- liche deutsche Städte und Dörfer vergangen
Z sind, ehe die Luftwaffe des Reiches zu ihren
Z Vergeltungsschlägen ausholte.

Himmler in Barcelona
Die Stadt hatte festlich geflaggt

Madrid , 23. Oktober. Der Reichsführer ff
Heinrich Himmler  hat am Dienstagnach¬
mittag in Begleitung des Ministers und Se¬
kretärs der Falange , Gamero del Ca stillo,
des deutschen Botschafters von Stohrer
und des Grafen Mayalde den Sitz des spa¬
nischen sozialen Hilfsverkes Auxilio So¬
cial  in Madrid besucht, wo er von der Lei¬
terin des Sozialen Hilfswerkes, Carmen de
Jcaza,  und der nationalen Frauenschafts¬
führerin . Pilar Primo de Rivera.  begrüßt
wurde. Anschließend besuchte der Reichsfüh¬
rer das Viertel der im Ban befindlichen neuen
Ministerien . Am Mittwoch traf er im Flug¬
zeug in Barcelona  ein . wo er von den
Spitzen der Behörden und der Falange be¬
grüßt wurde. Die ganze Stadt war festlich
beflaggt. Alle deutschen Volksgenossen hatten
die Hakenkreuzfahne gehißt und bereiteten
dem Reichsführer einen begeisterten und herz¬
lichen Empfang.

Reynaud wollte sich „eindecken"
Französischen Verteidigungsfonds gestohlen

Von unserem korrespon6entev

sb. Vichy, 24. Oktober. Ueber einen Dieb¬
stahl Reynauds , der in die Akten des Obersten
Gerichtshofes in Riom ausgenommen worden
ist, berichtet die „Äction Francaise ". Raynaud
hatte einige Zeit nach dem Waffenstillstand
seine Flucht vorbereitet . Bevor er zur Flucht
anfbrach, schickte er zwei seiner Mitarbeiter
mit einem schweren KVffer voraus . Die bei-
den Helfer wurden in Madrid verhaf¬
tet  und der Koffer beschlagnahmt. Er ent¬
hielt in großen Mengen Devisen. Bankschecks,
Goldbarren und Juwelen , welche die franzö¬
sische Bevölkerung der Verteidigungskasse ge¬
spendet hatte . Unter den kostbaren Gegenstän¬
den befand sich auch das Würdenkreuz des
Bischofs. Der Wert dieses Schatzes wird auf
fünf Millionen Mark  geschätzt. Tste
spanischen Behörden haben den Koffer der
französischen Regierung in Vichy ausgeliefert.

England bittet kniefällig!
Den Londoner Plutokraten fehlen Bomber

V. 1, . Rom , 24 . Oktober . Zu der Unter¬
redung Roosevelts mit dem englischen Gene¬
ralgouverneur von Kanada , Earl of Athlone,
meldet „Corriere della Sera " aus Neuyork,
daß es sich in erster Linie um ein englisches
Ersuchen an diê Vereinigten Staaten gehan¬
delt habe, die amerikanischen Waffenlieferun¬
gen nach England zu verstärken.. Vor allem
habe der Earl of Athlone , der mit dem eng¬
lischen Königspaar verwandt ist, darum ge¬
beten, daß me Vereinigten Staaten Bomben¬
flugzeuge lieferten, da England über zu
wenig Bombenflugzeuge  verfüge.

ltGA -Ostafienflotte vor Manila
Zum Abtransport der Amerikaner

sek. Bern . 24. Oktober. Nach einer ameri-
,Nischen Meldung aus Manila befinden sich
ar Zeit sämtliche Einheiten  der Ost-
sienflotte der Vereinigten Staaten vor Ma¬
ils . Wie der Oberkommandierende dieses Ge¬
hwaders erklärt , hat die amerikanischeRegie-
ung alle Maßnahmen ergriffen , um die F a-
lilienmitglieder  amerikanischer Ma¬
inesoldaten in Ostasien nach den Vereinigten
Staaten zurückzubringen. Es , handle sich um
ngefähr 1000 Familienangehörige , die in dem
on Japan kontrollierten Gebiet und auf den

spben. 4

Der deutsch- rumänische Vertrag über die
Umsiedlung der Volksdeutschen aus der Sud¬
bukowina und der Dobrudscha wurde jetzt von
dem Bevollmächtigten der deutschen Regie¬
rung , Generalkonsul ft -Oberführer W,Rodde,
und dem Bevollmächtigten der rumänischen
Regierung . Minister I . Broschu. unterzeich¬
net, nachdem die Verhandlungen in gutem
Verständnis zu Ende geführt waren.



Aus Stadt und Kreis Calw
Woche des Buches in den Schulen

»u der vom Reichspropagandaministerium
"vom 27. Oktober bis 3. November veranstal¬
teten Woche des deutschen Buches  hat
der Reichserziehungsminister die Behörden
der Schulverwaltung ersucht, die Propaganda
für das deutsche Buch nach Möglichkeit zu
unterstützen . Insbesondere soll auch im Unter¬
richt der Schulen m Anknüpfung an die in
der Buchwoche durchgeführten,,Herbstveran¬
staltungen für das deutsche Schrifttum " in ge¬
eigneter Weise auf das Buch in seiner Bedeu¬
tung für Volk, Beruf , Heimat und Familie
eingegangen werden . In einem weiteren Er¬
laß bittet der Reichserziehungsminister , den
Tag der deutschen Hausmusik
>'19. November ) in den Schulen wiederum ein - -
drucksvoll zu gestalten , soweit es unter den
gegebenen Verhältnissen möglich ist.

HI - Beitragsrückstände
werden nicht mehr eingezogen

Nach einer Anordnung des Reichsschatz¬
meisters der NSDAP , werden mit Wirkung
vom 1. Oktober , wie gemeldet , von den An¬
gehörigen der Hitler -Jugend (DI -, BDM -,
IM .) keine Beiträge mehr erhoben . Wie der
Jugendführer des Deutschen Reiches hierzu
bekanntgibt , werden auch am 1. Oktober vor¬
handene Beitragsrückstände nicht mehr cin-
gezogen. Der Einzug des „Langemarck-
Psennigs der deutschen Jugend"
fällt ebenfalls fort . Die bisher von den An¬
gehörigen der HI . gezahlten Beiträge für die
Unfallversicherung  der Hitler -Jugend
werden durch den Reichsschatzmeister abgelöst
und entfallen . Alle Angehörigen der Hitler-
Jugend (DJ ., BDM ., IM .) verbleiben trotz¬
dem uneingeschränkt versichert.

Der Geschichtsschreiber
der Stadt Calw

Vor 100 Jahren wurde Tr . P . Staelin geboren
In diesen Tagen jährt sich der Geburtstag

des tvürttcmbergischen Historikers Dr . jur.
Paul Staelin  zum 100. Mal . In Stutt¬
gart als Sohn des weit über die Grenzen
Württembergs hinaus bekannten Historikers
Christoph Friedrich v. Staelin geboren , ent¬
stammte Dr . Staelin einem Zweige der Cal-
wer Familie Staelin . U. a . schrieb er die be¬
kannte Geschichte der Stadt Calw , ein Werk
Von großem Wert für die Nachwelt.

Der neue Film
„Achtung ! Feind hört mit !"

Dieser staatspolitisch wertvolle Film gehört
zu den Werken , deren Bedeutung über das span¬
nende des Geschehens hinausgrcift , weil die
Handlung Themen berührt , die für die Allge¬
meinheit von größter Bedeutung sind. Er
zeigt, wie dunkle Kräfte am Werke sind, um
sich in den Besitz von Fabrikationsverfahren

* t' olor 1err »/H «»ic1c
llia neues Oesiclrt im llilm : llotte Kock , rum
erstea käsle von ? rok. kroeklick imdisris -Ltusi-t-
Lilm kersus ^estellt , überuskm in stem lerrstilm
„^ cktunZl Keiock kört mitl " eins Hauptrolle

zu setzen , die der Landesverteidigung dienen.
Spionage ist ja kein romantischer Spuk . Spio¬
nage ist eine Form des totalen Krieges . Sie
betrifft alle . Es geht dabei nicht nur um die
Geheimnisse der Laboratorien und der Waf¬
fenschmieden ; ebenso sehr geht es um die Treue,
tue Verschwiegenheit , die Festigkeit des Her¬
zens . Für den Betroffenen , der sich in Schuld
verstrickte , bedeutet das ein Leben in ständiger
Angst , ein Ende in Unglück und Schande . Für
das Land aber können die Folgen unabsehbar
stin , schlimmer als eine verlorene Schlacht.

Darum darf sich keiner der Warnung ver¬
schließen : „Achtung ! Feind hört mit !"

Wie es sonst ergehen kann , zeigt dieser span¬
nende und wirklichkeitsnahe Film , der in
einem großen , irgendwo nahe der Grenze ge¬
legenen deutschen Werk spielt . Auch hier ver¬
steht der Feind menschliche Schwächen , Geld¬
gier und Leichtsinn auszunutzen , um Angehö¬
rige des Werkes zum Teil mit , zum Teil ganz
ohne ihr Wissen und Wollen in seine Netze zu
bekommen . Das erregende Gegebenen wird ge¬
tragen von Darstellern wie Rens Deltgen , Rolf
Weih , Josef Sieber , Michael Bolmen Chri¬
stian Kayßler , Carl Tannemann , Ernst Wal-
dow, Theo Shall , Erich Ponto , Fritz Böttger
und Rudolf Schündler sowie Kirsten Heiberg,
Lotte Koch, Ruth Lommel , Käthe Kühl und
Elsa Wagner.

/4üL cke/r
Wart . In großer Rüstigkeit beging im Kreise

seiner engeren Familie Hirschwirt und Alt¬
gemeinderat Will ). Dürr  den 70. Geburtstag.
Seit mehr als 40 Jahren leitet er seinen Ge¬
schäftsbetrieb , den er im Jahre 1924 bzw.
1927 wesentlich erweitert hat . Es wurde von
ihm ferner ein ideales Schwimmbad — eines
der ersten in Württemberg , die in privater
Hand sind — angelegt und dieses Schwimm¬
bad mit einem eigenen Cafe versehen . Der Ju¬

bilar , der weit über oie Grenzen der Gemeinde
Wart bekannt und geschätzt ist, hat sich um die
Hebung des Fremdenverkehrs , vor allem aber
um die Milchverwertung in unserer Gegend
große Verdienste erworben.

Esslingen . Trotz mancherlei Schwierigkeiten
konnte dir Molkereigenossenschaft Effringen
den im Herbst v. Js . begonnenen Molkereineu¬
bau nach den Plänen von Architekt Köhler,
Calw , fertigstellen . Das schmucke Gebäude , in
dem sich auch ein Geschäftszimmer und ein
Sitzungszimmer befinden , steht auf einem sehr
günstigen Platz mitten im Dorf . Vor kurzem
konnre die mit einer neuzeitlichen Erhitzungs¬
anlage versehene Einrichtung in Betrieb ge¬
nommen werden . Aus diesem Anlaß fand eine
Besichtigung statt , an der außer dem Vorstand
und Aufsichtsrat der Genossenschaft Kreis¬
bauernführer Kalmbach,  Egenhausen , Direk¬
tor Dr . Schober  vom Milchhof Pforzheim,
der Geschäftsführer der Milchversorgung
Pforzheim , Krüger,  der Vorstand der
Milchverwertung nördlicher Schwarzwald
Dürr,  Wart , und deren Aufsichtsratsvor¬
sitzender Bürgermeister Mutz , Ebhausen , teil-
nahmen.

Calmbach. Feldwebel der Luftwaffe Ernst
Bott  wurde für tapferen Einsatz mit dem
EK . l und H ausgezeichnet.

Enzklösterle. Vom Schwarzwaldverein wurde
ein neuer Weg auf den Kaltenbronn über den
Hohloh bezeichnet. Er führt durch das roman¬
tische Rohnbachtal.

Mpnnaren Miirasungeu unv umgereyrr
Dienststrafen  müssen in der Stammrolle
vermerkt werden . Es ist deshalb nicht ange¬
bracht , durch sie eine laufende Erzwingung
der Jugenddienstpflicht zu erstreben . Vor
allen Strafmaßnahmen hat vielmehr nach den
Richtlinien des Reichsjugendführcrs die er¬

zieherische Einwirkung zu stehen. Gleichwohl,
ist es nicht ausgeschlosien, daß nach den beson¬
deren Umständen des Einzclsalles außer poli¬
zeilichen Maßnahmen auch noch Disziplinar¬
strafen angebracht sind. Besonderes Augen¬
merk ist darauf zu richten , ob das Fehlen im
HJ -Dienst ausreichend entschuldigt
ist. Grundsätzlich hat die Entschuldigung durch
eine schriftliche Bescheinigung der Eltern , des
Vormundes oder des Arbeitgebers zu erfol¬
gen. Sind die angegebenen Gründe glaubhaft,
so kann von einer schriftliche» Entschuldigung
abgesehen werden.

WirMeM -seg.
Or . Strölin S2l --Gruppenführer
Glückwünsche zu seinem 50. Geburtstag

Stuttgart . Der Führer hat den Oberbür¬
germeister der Stadt der Ausländsdeutschen.
SA .-Brigadcführer Dr . Strölin.  zu sei-
m-m 50. Geburtstag zum SA .-Grnppenfüh-rer ernannt.

Von den Glückwünschen, die bei Oberbür¬
germeister Dr . Strölin zu seinem 50. Ge¬
burtstag in großer Zahl eingingen , seien be¬
sonders erwähnt die des Reichsmarschalls
Göring,  des Stellvertreters des Führers,
Neichsminister Heß,  der Neichsminister Dr.
Frick , von Ribbentrop , Dr . Goeb¬
bels , Dr . Lgmmers , Seldte , Darr «,
von Reichsprotektor Freiherr von Neu¬
rath,  Großadmiral Dr . h. c. Rae der,
Neichsführer ss und Chef der Deutschen Poli¬
zei Himmler,  Stabschef der SA . Lutze,
Staatssekretär Gauleiter Bohle.  Neichs-
organisationsleiter Dr . Ley,  Rcichsleiter
Oberbürgermeister Fiehler  und Reichs-
sportführer von Tsck >ammer  und O st e n.

Schwäbische Hitlerjungen in Padua
Als Gäste des befreundeten Italiens

Lndwigsburg . Anläßlich der Beendigung
des „Marsches der Jugend " der faschistischen
Jugendverbände fanden sich auch Abordnun¬
gen der deutschen, spanischen, ungarischen,
rumänischen und bulgarischen Jugend in
Padua ein , um mit den italienischen Kame¬
raden vor dem Duce zu marschieren . 260 Hit-
lerjuugen , größtenteils Frontkämpfer mit
Tapferkcitsauszcichnungen , eröffnetcn die Pa¬
rade und zogen unter den Klängen des Ba¬
denweiler Marsches am Duce vorbei . An
diesem Vorbeimarsch nahmen auch zwei Lud¬
wigsburger  Hitlerjugen , ein Neutlin-
ger , ein Eßlinger und ein Heilb rön¬
ne  r Hitlerjunge teil . Unsere schwäbischen
Hitlerjungen sind dieser Tage , voll schöner
Eindrücke und tiefer Erlebnisse , in die Heimat
zurückgekchrt.

Geheimrat von Zügels Ehrentag
Murrhardt . Geheimrat Professor Heinrich

von Zügel  feierte seinen 90. Geburtstag
in seiner Heimatstadt . Die dem Jubilar vom
Führer verliehene Goethe -Medaille überbrachte
im Auftrag von Neichsminister Dr . Goebbels
ein Vertreter des Gaukulturamts München.
Unter den vielen Glückwünschen, die den be¬
rühmten schwäbischen Tier - und Landschafts¬
maler an seinem Ehrentag erreichten , seien
nur die des Gauleiters ' Rcichsstatth 'alter
Murr,  des Ministerpräsidenten und Knlt-
ministers Mergenthaler,  des Gaulei¬
ters Adolf Warner - München  und des
bäuerischen Ministerpräsidenten Siebert er¬
wähnt . Kreisleiter Dirr sprach die Glück¬
wünsche des Kreises aus und die Stadt be¬
glückwünschte ihren Ehrenbürger durch Bür¬
germeister Blum.

Eine ehrvergessene Frau
Stuttgart . Die 30jährige ledige 'Maria

Sehb  aus Cleebronn , Kr . Heilbronn , wurde
vom Sondergericht wegen verbotenem Um-

ang mit einem Kriegsgefangenen im Sinne
er Verordnung zum Schutze der Wehrkraftdes deutschen Volkes zu zweieinhalb Jahren

Zuchthaus  und zwei Jahren Ehrverlust
verurteilt . Die Angeklagte hatte sich, obgleich
verlobt , einem polnischen Kriegsge¬
fangenen,  der ihr bei der Führung der
Landwirtschaft für einen zum Heeresdienst
eingezogenen Bruder zugeteilt worden war,
trotz dringender Verwarnung durch den Bür¬
germeister so lange in der widerwärtigsten
Weise aufgedrängt , bis es zwischen den bei¬
den zum Verkehr kam. Bezeichnend für die
moralische Hemmungslosigkeit der Angeklag¬
ten ist, baß sie ihren Verlobten , der gleich¬
falls bei der Wehrmacht steht, auch noch mit
einem früheren Freund betrog.

Lastkraftwagen drückten Hauswände ein
Möglingen , Kr . Ludwigsburg . Ein schwer

beladener Lastkraftwagen  fuhr in der
Kurve beim „Lamm " gegen ein Bauernhaus.
Der Haussockel wurde dabei zum Teil ein¬
gedrückt und ein Zimmer in Mitleidenschaft
gezogen.

Bon Transmissionsriemen getötet
Gaildorf . Als der 26jährige Erwin Vaigle

seinem Vater beim Dreschen half , sprang plötz¬
lich der Transmissionsriemen von der Scheibe.
Der junge Mann wurde so unglücklich ge¬
troffen , daß er bald nach dem Unfall verschied.

SMollerjacken und - kosen, Malerktttel, Säcker- und Mtzgerkleiduns -
kurr, alles , was besonders stark verölt oder belckmutzt ist, verlangt nacli
inl. inl mackt die Verwendung von Seike und Waschpulver überflüssig!
6auskrau , begreife : in, spart Seite!

Kohlenvorrat für jeden Haushalt gesichert!
keiLlisIc0!iIenl(OMl853l->V3lttier über äie KobIerlver8orZun§

Ueber den Stand der Kohlenwirtschaft
sprach Ncichskohlenkommissar Paul Waltherin Berlin vor Vertretern der Presse , wobei
er unter anderem ausführte : Wir haben in
den Monaten April bis August acht Millio¬
nen Tonnen oder 160 Millionen Zentner
mehr Kohle für den Hausbrand  gefahren
als in den gleichen Monaten des Vorjahres
bzw. irgendeines der letzten Jahre . Im
Durchschnitt des Reiches befindet sich heute
die Hälfte des angemeldcten Bedarfes in den
Kellern der Verbraucher bzw. aus den Lager¬
plätzen des Kohlenhandels . Unsere Industrie
verfügt heute zumeist über eine mehrmonatige
Kohlenreserve . Voraussetzungen , die bei der
Kohlenproduktion eine Rolle spielen, wie der
Einsatz der Arbeitskräfte , die Beschaffung von
Holz , Eisen und Maschinen , sind zufrieden¬
stellend gelöst worden . Auch hinsichtlich des
Transports sehen die Dinge weit anders aus
als im Vorjahr . Wir haben im August ar¬
beitstäglich 130 000 Tonnen an Kohlen mehr
durch die Reichsbahn  abgefahren als im
vergangenen Jahr . Diese steigende Entwick¬
lung wird anhalten.

Nun wäre es verständlich , wenn diejenigen
Volksgenossen , die noch nicht im Besitz derHälfte ihres Brennstofsbedarfes sind, oder die¬
jenigen Betriebe , deren Kohlcnvorrat statt für
einige Monate nur für einige Wochen aus¬
reicht, sich benachteiligt fühlen und Himmel
und Hölle in Bewegung setzen würden , um
auf den Durchschnittsstand der Bevorratung
zu kommen. Hierzu ist folgendes zu sagen:
Die Versorgungslücken , die hier und da vor¬
handen sind, werden in den nächsten Wochen
geschlossen werden . Alle organisatorischenMaßnahmen hierzu sind im Laufe des Som¬
mers getroffen worden : Sie werden sich bis
zum Beginn der eigentlichen Heizperiode aus¬
wirken . Die Kohlenhändler,  die in ihrer
Belieferung unter dem Reichsdurchschnitt lie¬gen, werden in diesen Wochen auf den Neichs-
durchschnitt gebracht . Der Kohlenhandel sei¬
nerseits ist verpflichtet worden , unter allen
Umständen dafür zu sorgen , daß bis zum
Einbruch der kalten Tage jeder
deutsche Haushalt über einen Koh¬
lenvorrat verfügt.

Hier und da hört man die Ansicht, daß es
doch bei dem Kohlenreichtum Deutschlands
möglich sein mußte , den gesamten HatWörand-
bedarf bereits während des Sommers , und

Zs»
Nach einem Erlaß des Oberkommandos der

Wehrmacht können Angehörige derReichsbahn das Verwundetenab¬
zeichen  verliehen erhalten , wenn die Vor¬
aussetzung für eine Verleihung gegeben ist
und Verwundung oder Beschädigung im
Dienste der Wehrmacht vorliegt.

*
Der Reichsarbeitsminister weist in einem

Nunderlaß auf die Notwendigkeit hin , die
durch Fliegerangriffe beschädig¬
ten Gebäude  so rasch als möglich in¬
standzusetzen.  Die Kosten für die In¬
standsetzung erhält der Geschädigte vom Reich.
Es sind auch die Mehrkosten erstattungsfähig,
die infolge Anforderungen aus baupolizei¬
lichen, ernährnngswirtschaftlichen oder allge¬
mein wirtschaftlichen Gründen sowie sonstigen
Anforderungen im öffentlichen Interesse ent¬
stehen.

-i-
Um auf das Weihnachtsfest eine gleichmä¬

ßige Verteilung von Schokoladenerzeugnissen
durchführen zu können , ist ab sofort bis zum
Ende der laufenden Versorgungszeit (17. No-

des Herbstes einzufahren . Wollte man diesen
Wunsch erfüllen , so müßte man einen Teil der
Gruben im Winter schließen und ihre Vcrg-
männer nach Hause schicken. Dies wäre auch
vom Standpunkt der Bergbautechnik und un¬
seres Transportwesens ganz undurchführbar.
Abgesehen hiervon ist eine volle Bevor¬
ratung  vor Beginn der Heizperiode auch
gar nicht notwendig,  da es genügt,
wenn jeder Verbraucher über einen Vorrat
verfügt , der ihn einige Wochen oder Monate
durchhalten läßt . Durch die Einführung der
Zwangsbewirtschaftung  ist der bis¬
her Wohl einmalige Zustand eingetretcn , daß
heute mit ganz geringen Ausnahmen jeder
deutsche Haushalt einen angemessenen Kob-
lenvorrat besitzt. Nach dem heutigen Stand
der Dinge ist der Reichskohlenkommisiar be¬
reit , um die Jahreswende die Möglichkeiten
einer Lockerung in der Bewirtschaftung von
Steinkohle zu prüfen.

Für die Dauer des Krieges muß sich jeder
Deutsche sagen, daß der Zentner Kohle , den
er spart , im Interesse Deutschlands gespart
wird . Wir entlasten damit den überbeanspruch¬
ten Bergmann und das stark belastete Trans¬
portwesen . Wir sichern dadurch den erhöhten
Kohlenbedarf unserer Kriegswirtschaft und
schaffen Möglichkeiten , Kohle im Auslände
gegen die für die Kriegsführung und die Er¬
nährung unseres Volkes notwendigen Roh¬
stoffe einzutauschen , das heißt also, daß wir
mit jedem Zimmer , das wir weniger Heizen,
mit jedem Brikett . daS wir sparen , unserem
Vaterlande helfen , den uns aufgezwungenen
Krieg zu gewinnen.

Zum Schluß wies der Neichskohlenkommis-
sar darauf hin , daß die Aussicht auf eine aus¬
reichende Kohlenversorgung im wesentlichen
durch die Leistung des deutschen
Bergmannes  bedingt ist. Dieser Erfolg
beruht weiter auf der Anwendung von Er¬
fahrungen und Methoden des Reichsmarschalls
im Vierjahresplan  auf den verschieden¬
sten Gebieten unserer Wirtschaft und er grün¬
det sich schließlich auf die Einsicht und das
Vertrauen unseres ganzen Volkes, das die
Größe seiner Kohlenschätze kennt und trotzdem
um des Sieges willen mit ihnen hauszu-
halten  bereit ist!

vemver ) der Verkauf sämtIicher Scho-
koladenerZeugnisse (Pralinen , Scho-
koladestangen usw.) gesperrt.  Ausgenom¬
men von dieser Verraufssperre sind Schoko-
ladenpulver , Kakao-Mischpulver , Zuckerwarenund Dauerbackwaren.

*
Gewirkte und gehäkelte Mützen sind wie

gestrickte Mützen zu behandeln und demgemäß
bezugsbelchränkt.  Dagegen Helten Bas¬
kenmützen jeder Art unabhängig davon , ob
sie aus gewirkten , gestrickten oder gehäkelten
Geweben bestehen, und Ehenillemützen als
nichtbezugsbeschränkt.

Sicherstellung der Iugenddienstpflicht
Neuer Erlaß des Jugendführers

Die Erfüllung der Jugenddienstpflicht , zuder soeben ein Teil der 17)ähriaen aufgerufen
wurde , kann auf Antrag der zuständigen HJ .-
Dienststelle durch die Polizei erzwungen wer¬
den. Der Jugendführer des Deutschen Rei¬
ches stellt jetzt in einem weiteren Erlaß klar,
inwieweit daneben Disziplinarmaß-
nahmen  zulässig sind. Die polizeilichen
Maßnahmen erfolgen unabhängig von di-
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P . Fortsetzung.)
Vor dem Rathaus wurde sie von Bürger¬

meister Bürkle und Dr . Peter Collani aus ihren
Gedanken aufgescheucht. Beide Herren begrüßten
sie mit herzlicher Ehrerbietung und erkundigten
sich nach dem Befinden ihrer Mutter und ihrer
drei Schwestern, und als sich der Bürgermeister
verabschiedete und ins Rathaus begab, schloß
sich der lange, hagere Arzt dem Mädchen an.
„Ja , wir zwei !" meinte er und schüttelte den

Sie lächelte ihn freundlich an . Sie hatte ihn
während der Wintertage des öfteren besucht und
mit ihm geplaudert . Er war ein Freund des
Hauses . „Sehnsucht der .Kleinstädter ' nach der
.großen' Welt !" hatte er an einem Winterabend
gesagt, da das Tal in Schnee und Eis erstarrt
war , „So ist es . nicht wahr ? Aber wenn wir
endlich in dieser .großen ' Welt wären , sehnten
wir uns wieder nach unseren Ingelfinger Gäß-
chen!" Und sie hatte ihm zugestimmt. „Wie soll's
einem Arzt und Junggesellen hier auch anders
ergehen ?" hatte er hinzugefügt. „Viele Inter¬
essen und doch zu wenig Arbeit . Viel Unter¬
nehmungsgeist und doch zu wenig Material , ja,
und vor allen Dingen zu viel mönchisches
Leben!"

„Heiraten Sie doch, Herr Doktor ."
„Mit Handkuß !" hatte er gekräht . „Aber

wen ?"
„Ein Mann wie Sie !"
Er hatte mit den Mundwinkeln gezuckt und

dann gemeint, daß er große Pläne im Sinne
habe.

zz>> gsplisgts
ltoul irt gsrckmsiciig,
glatt uno v/stterlert.

„Die Klinik , Fräulein Stefanie ! Die Kran¬
kenhauspläne ! Vielleicht kann ich sie doch noch
verwirklichen. Dann habe ich Arbeit übergenug!
Der Bürgermeister und ich sind eifrig hinterher.
Ein Geldgeber steht in Aussicht!"

„Ich drücke den Daumen , Herr Doktor ." —
Nun bogen sie in die Schloßstraße ein. Abend¬

dämmerschein lag über den alten Palästchen und
behäbigen Bürgerhäuschen.

„Hat Herr Glock Ihnen wieder zugesetzt?"
„Mächtig. Herr Doktor ."
Sie blieben vor seinem Hause stehen. Peter

Collani öffnete di« Psort «. Stefanie Uth trat ein.
Durch den Flur sah man in ein intimes Gärt¬
chen. Es roch nach Flieder . Collani führte die
Besucherin in sein geräumiges Wohn- und
Sprechzimmer , das ebenerdig zur Straße lag.
Er ließ sich hinter dem Schreibtisch nieder . Ste¬
fanie Uth nahm in einem Fauteuil Platz.

„Der Geldgeber hat zugesagt. Es handelt sich
nur noch um das Grundstück. Dann wird ge¬
baut !" Und er begann mit lärmender Stimme
über den Stand der Dinge , über die Baupläne
im einzelnen und über die Verdienste des Bür¬
germeisters zu berichten.

Bald darauf erhob sich die Besucherin. Er
küßte ihr zum Abschied die Hand.

Als er allein war . verfiel er in Meditationen.
Er war ärgerlich auf sich selbst: Aus der Tat¬
sache. daß er nicht nur der Freund , sondern
auch der Arzt des Frauenhauscs sei, habe er ein
Problem gemacht. . Obwohl es überhaupt kein
Problem sei! Er habe zuerst zwischen Stefanie
und Gabriele , der ältesten der vier Schwe¬
stern geschwankt, sich dann für Gabriele
entschieden und doch nichts unternom¬
men. weil er sie — o mönchischer
Schwachsinn! — bei gelegentlichen Konsultatio¬
nen unbekleidet aeselien und seinen Wünschen
einen ganz unsinnigen Riegel vorgeschoben habe!
Anstatt die Sache von der Person zu trennen,
habe er moralischen Ansichten untergeordnetster
Art gehuldigt und sich alles verdorben ! Dann
seien seine Gedanken wieder zwischen Gabriele
und Stefanie hin und her gependelt, und als
auch sie ihn konsultierte und sich vor ihm ent¬
kleidete, habe ihn neuerlich der mönchische
Schwachsinn befallen!

Gabriele war zwei Jahre älter als Stefanie,
also vierundzwanzig . Sie hatte tiefschwarzes
Haar , dunkelblaue Augen und einen sehr roten
Mund . Sie war kühl und stolz. Die Mutter
mochte als Mädchen so ausgesehen haben. Die
dritte Schwester war zwei Jahre jünger als
Stefanie und hieß Bianka . Sie war blond und
wegen ihres spöttischen Wesens gefürchtet. Gu-
drun . die jüngste, war schwarzhaarig wie die
älteste Schwester Gabriele . Sie erinnerte in
ihrer Einsilbigkeit an Stefanie , war aber noch
sanfter und geschmeidiger als diese. Alle vier
Schwestern hatten nahezu die gleiche Gestalt:
etwas breit in den Schultern und etwas schmal
in den Hüften.

Peter Collani schöpfte geräuschvoll Atem.
Vor etwa zwei Jahren war der alte Geheim¬

rat Uth gestorben, und im vergangenen Herbst
hatte er , Peter Collani , seine beiden Tächter
Gabriele und Stefanie ausgeführt . Mit Schießen
und Jauchzen ringsum aus allen Hängen und
Höhen hatte die Weinlese begonnen, und abends,
als der Himmel im Flammen der scheidenden
Sonn « geschäumt, waren Gabriel« und Stefanie
zum erstenmal nach dem Tode des Vaters zum
Tanz gegangen. Er . Peter Collani , hatte sie in
der Au abgeholt und in den lichterflutenden
Saal des Pfauenhofs begleitet. Beide hatten
glattflietzende Kleider getragen und hatten vor
ihm die Pfauenhofterrasse erstiegen und das
Ioqer durckauert . -Links Stefanie mit rotem
uno rechts Gavriete mit schwarzem Haar . Ihr
Schreiten voll Grazie und Stolz hatte sich,zu
unauslöschlichem Eindruck eingcprägt , und nicht
minder der feine Duft ihrer Leiber, der während
des Tanzes zu ihm aufgesticgen war . Ach, und
wie hatten ihn ihre Augen angestrahltl

„Zum Teufel mit der Moral !" fluchte er,
griff nach seinem Hut und verließ das Haus,
um im „Rstter " zu Abend zu essen.

Der Himmel war korallenrot geworden.
Stefanie Uth hatte ein Geschäft in der

Schloßstraße betreten , um Bast und andere
Kleinigkeiten für den Blumengarten in der Au
einzukaufen . Sie mußte geraume Zeit warten,
ehe sie bedient wurde , und als sie endlich wie¬
der die Straße betrat und das Steubertor bei
der Hofapotheke durchschritt, erscholl Hufschlag
hinter ihr. Zwei staubbedeckteKavalleristen trab¬
ten auf schäumenden Pferden die Schloßstraße
herab . Stefanie trat schnell beiseite und entsann
sich, von weitläufigen Manövern im unteren
Kochertal gelesen zu haben . Sie schritt am Ge¬
bäude der alten Hofapotheke vorbei , um nach
rechts durch die Mariannenvorstadt zur Kocher¬
brücke zu gelangen , blieb jedoch plötzlich stehen
und horchte gleich asten anderen Leuten auf der
Straße zur Stadt hinauf , aus der Tumult¬
geräusche herabkamen . Ihr Blick schweifte über
die leuchtende Fassade des Pfauenhofs und über
die Giebeldächer mit ihren friedlich rauchenden
Schornsteinen. Die Geräusche wurden stärker,
der Boden begann leise zu beben, Rufe wurden
laut , Kinder rannten zum Steubertor , und dann
erschienen mehrere eilig heranreitende Kaval¬
leristen. Sie waren wie ihre Vorgänger staub¬
bedeckt. Ströme von Schweiß rannen über ihre
ernsten Gesichter. Aber als sie das Mädchen am
Straßenrand erblickten , begannen sie zu lachen
und ihm scherzende Grüße zuzurufen . Gleich¬
zeitig donnerte es aus der Äariannenvorstadt.
aus Richtung Künzelsau heran . Stefanie floh
auf die andere Straßenseite . Ein endloser Zug
Infanterie auf Lastwagen brauste heran , nahm
in rascher Fahrt di« l .urve in die Straße der
Mariannenvorstadt und brauste zur Kocker-

brücke. Und im gleichen Augenblick er-'
schien. im Steubertor berittene Artillerie.
Die nvtorisierte Infanterie lenkte un¬
verzüglich auf die linke Straßenseite , um die
rechte für die Batterien freizuhalten , und als
Stefanie Uath die Blicke hob, sah sie droben
auf den Höhen von Dörrenzimmern , auf den
Höhen bei der Ruine Lichteneck nichts als Trup¬
pen und Pferde , die in höchster Eile das Kochertal
zu gewinnen strebten, um über sämtliche Brücken
zum linken Kocherufer zu gelangen .Wie eine Sturz¬
flut quoll und hastete es zu Tale , eilte es über den
Kocher und strebte es mit ungestüm vorwärts-
dringender Kraft zum Galgenberg , zum Kleb¬
wald und zu den Weilern Lipfersberg und
Kocherstein hinauf . Vor der Hofapotheke krachte
und stob cs nur so um die Ecke. Stefanie starrte

bst rcbmutr - unä ketUiisenöe 8e-
stanäteile , es virä vorruxsrvelss
überall ilort vervenäet , vo trüber
8ckmlerrelts vervenüet ivuräe.
Leine kelnixuaxskrakt ist über-

rascbenü.

In äen einscklägixen Lesekästen
erbältllck.

in die Gesichter der Reiter , Fahrer und Kano¬
niere . Ihre Augen begannen zu leuchten, ihre
Brust sich zitternd zu dehnen. Bei jedem Ge¬
schütz, das bei der Hofapotheke die Kurv« nahm,
brach Ingelfingens Jugend in lauten Jubel aus.
Stefanie rang um Atem.

Als der letzte Reiter und das letzte Geschütz
hinter der Au verschwunden waren , fieberte
und bebte die Stadt noch lange Zeit unter dem
Eindruck, den der stürmische Durchzug der
Truppe hervorgerufen hatte.

Mama , die Schwestern und die Magd Ma¬
thilde standen im Gartentor und fragten , ob
auch st« die Soldaten gesehen habe.

„Ja ", erwiderte Stefanie.
Ob es nicht herrlich gewesen sei!
„Ja sehr", meinte sie.
Mitten in der Nacht erwachten Gabriele und

Stefanie . Sie schliefen zu zweit in einem Zim¬
mer. Als sie die Augen öffneten , stand es wie
Feuerschein am Nachthimmel. Auch die Baum¬
wipfel vor den Fenstern waren gerötet . Bianka
und Gudrun kamen angekleidet ins Zimmer ge¬
stürzt . Ucber Bühlhof und Dörrenzimmern mar¬
schiere eine ganze Armee ins Kochertal, über
aste Höhen und durch aste Seitentäler kämen
sie herab , draußen in der Au, gleich neben dem
Garten , biwakierten bereits zahlreiche Truppen,
die ganze Stadt sei auf den Beinen , man müsse
den Soldaten Wasser und Essen bringen , beson¬
ders denen, die nicht rasteten , sondern draußen
vor dem Garten in Richtung Lipfersberg und
Kocherstein weitermarschierten.

(Fortsetzung folgt.)

^aekri ^ iS ?» aus aller Melt
660 Meter tief abgestürzt

Weilhrim (Schwaben), 23. Oktober. Der
18jähriae Friseur Anton Schmid aus
Peißenberg, der mit einem gleichaltrigen Ka¬
meraden eine Urlaubsfahrt in die Berge
unternommen hatte, kam beim Abstieg
vom Zngspitzgrpfel  zur Wiener-Neu-
städtcr Hütte insRntschen,  schlug an einer
bereisten Stelle gegen einen Felsen auf und
stürzte etwa 500 bis 600 Meter rn die Tiefe.
Sein Begleiter meldete das Unglück der Berg¬
wacht, die in den späten Abendstunden die
Leiche des jungen Schmid aufgefunden hat.

Schreckenstat eines Vaters
Blainz, 23. Oktober. Der 38jährige Friedrich

Giebel,  der mit seiner Familie ein Sied¬
lungshaus an der Hechtshenner Höhe (Grotz-
bergsiedlung) bewohnte, hat, offenbar in gei¬
stiger Verwirrung , seine Frau und sechs Kin¬
der im Alter von zwei bis vierzehn Jahren
mit einem Hammer erschlagen  und
ihnen dann mit einem Messer die Kehle
durchschnitten.  Der Täter beging Selbst¬
mord, indem er sich ebenfalls mit dem Messer
die Kehle durchschnitt. Ein siebtes Kind ent¬
ging dem grausigen Schicksal, da es bei der
Großmutter zu Besuch weilte.

Eir.fkürzendes Haus begräbt vier Kinder
o. Metz, 23. Oktober. In der Hauptstraße

des lothringischen Ortes Lieblingen stürzte
plötzlich ein Hans zusammen, das im Krieg
von mehreren Granaten getroffen worden
war. Vier Kinder, die in der Nähe des Hauses
spielten,  wurden von herabstürzenden Ge¬
steinsmassen begraben. Trotz sofortiger Hilfe¬
leistung konnten nur zwei Kinder
lebend  geborgen werden.

Wirde Stiere greifen Menschen an
. ca. Linz, 23. Oktober. Bei Braunau fiel

verm Ausspannen ein junger Stier einen
65jährigen Bauern  an und richtete ihn so
furchtbar zu, daß er seinen Verletzungen er¬
lag. In einem anderen Ort des Gaues Ober¬
donau wurde die zehnjährige Tochter  eines
Bauern von einem wild gewordenen Stier
angefallen, bis in eine Lehmgrube verfolgt,
wo der Stier das Kind buchstäblich in den
Weichen Lehmboden hineintrat . Das Kind
wäre erstickt, wenn nicht im letzten Au¬
genblick Hilfe  gekommen wäre.

5 Goldene Ehrenzeichen in einer Familie
ek. Wien, 23. Oktober. SA .-Stnrmbannfüh-

rer Johann Michna und seine Gattin Luise
feiern dieser Tage ihre Silberne Hochzeit. In
der Familie des Jubelpaares ist der seltene
Fall eingetreten, daß nicht weniger als fünf
Mitglieder Träger des GoldenenEhren-
zei  che ns  sind . Michna und seine Gattin
zählen zu den ältesten Mitgliedern der Partei
und sinA beide Träger des Goldenen Ehren¬
zeichens. Der Sohn und die beiden Töchter
besitzen das Goldene HJ .-Nbzeichen.

Jugoslawisches Flugzeug abgefkürzk
Belgrad, 23. Oktober. Das fahrplanmäßige

Verkehrsflugzeug  der Linie Belgrad-
Agram stürzte nach einer Zwischenlandung
auf dem Flughafen Borovo Lei Esseg (Osijek)
aus bisher unbekannter Ursache ab. Drei
Reisende,  darunter eine Frau mit ihrem
Kind, sowie die zweiköpfige Besatzung sind
tot.  Sieben Reisende wurden schwer verletzt.

Vier Fabriken eingeäscherl
Stockholm, 23. Oktober. In der Nacht zum

Mittwoch ereignete sich in Bjärum in Schwe¬
den ein Riesenbrand,  der vier Fabriken
in Asche gelegt hat. Es handelt sich dabei unter
anderem um eine Möbelfabrik und größere
Malereiwerkstatt in einem Kunstgewerbe-
betrieb.

Kultureller Rundblick
Die Goethe-Medaille für Professor Joh. Hakler

Der Führer hat dem sirüher in Tübingen
wirkenden und jetzt in Stuttgart im Ruhe¬
stand lebenden Universitätsprofessor Dr . Jo¬
hannes Haller  aus Anlast der Vollendung
seines 75. Lebensjahres in Würdigung seiner
Verdienste um die Geschichtswissenschaft die
Goethe-Medaille iur Kunst und WissenschaftVerliehen.
Prof. Dr. Halbach nach Innsbruck berufen '

Der außerordentliche Professor an der Un!»
versitat Tübnigen Dr . Kurt Halbach  ist zum
ordentlichen Professor sür deutsche Sprache
u.nd Literatur an der PhilosophischenFakul-
tat der Universität Innsbruck ernannt wor¬
den. Professor Halbach, oer aus Stuttgart
stammt, war von 1930 bis 1936 Assistent am
Deutschen Seminar der Universität Tübingen.
1931 habilitierte er sich mit einer Schrift über
die Didaktik der Staufischen Zeit . 1939 wurde
er zum nichtbeamtctenaußerordentlichen Pro¬
fessor ernannt.

Ml » aU«
Geistige Grundlagen der Marktordnung
Weil ein Volk immer in erster Linie aus

seinem eigenen Boden lebt und nur aus dieser
Plattform ein wirtschaftlich weit verzweigter
Aufbau möglich ist, wenn das Leben des Vol¬
kes gesichert sein soll, deshalb wurde zuerst die
Rettung des Bauernstandes durchgeführt. Ein
Volk ist aber damit noch nicht ernährt , das
seine Landwirtschaft erzeugt. Gerade das Ge¬
biet der Verteilung der Nahrungsgüter haben
sich die jüdisch-liberalen Volksaussauger zum
Tummelplatz gewählt. Dem setzte der Dar rö¬
sche Agrarneuüau  aber ein jähes Ende,
Keine einseitigen Bauerninteressen, sondern
soziale Gerechtigkeit vertritt die Marktord-
nug des Reichsnährstandes. Ihre geistige Wur¬
zel liegt in dem Gedanken von ,Älut und
Boden". Die Scholle verlangt den restlosen
Einsatz eines jeden und gibt für alle. Das
Ordnnngssystemder Landwirschaft, die Markt¬
ordnung des Reichsnährstandes folgt den

Lumpen
find wichtig für di» lertllwirtschast.
laß st» nicht den Mstten zum seaß,
gid sts sn das nächst» Schuikiad wetter k

lebensgesetzlichen Forderungen und Notwen¬
digkeiten der Volksgemeinschaft. Sie hält die
Waage zwischen den Bedürfnissen von Er¬
zeugern und Verbrauchern, zwischen Bauern
und Arbeitern der Städte und sie ist so der
Vorkämpfer einer allgemeinen National¬
sozialist ischenWirtsch aftsord-
nung,  an der auch die Gegensätze zwischen
Lohn und Preis einen möglichst vollkomme¬
nen Ausgleich finden sollen und werden.

Dies stellt Dr . Hermann Reischlc.  Reichs¬
hauptamtsleiter im Neichsamt für Agrar¬
politik, in seiner Schrift „Die geistigen Grund¬
lagen der Marktordnung " fest, die als Heft 1
einer neuen Schriftenreihe „Parole und Tat"
im Zentralverlag der NSDAP , erschienen ist
und Aufsätze von Dr . Reischle ans der Zeit
von 1932 bis 19-10 enthält . Der Verfasser führt
dort auch aus , daß Deutschland, auf der inne¬
ren Marktordnung aufbaucnd. an die schwere
Ausgabe Herangehen konnte, durch Gegcnsei-
tigkeitsverträgc mit den Ländern z. B . Süd-
ojteuropas eine neue Außenhandelsordnung
anzubahnen, die inzwischen nicht unerhebliche
Fortschritte gemacht hat. Wie auf der Grund¬
lage der bäuerlichen Arbeit und der Achtung
vor der Scholle das deutsche Volk sich zu einer
nie auch nur erträumten Leistungsgemein¬
schaft znsammengefnndcn hat. so kann auf
gleicher Grundlage auch eine europäische
Lebens - und Lc istu n gs g cmeinschaft
entstellen.

Mineralbrunnen UcSerkingen-Teinach-Dit«
zenbach AG. Die HV. genehmigte den Ab¬
schluß für das Geschäftsiahr 1939, der eine
Umsatzsteigerungverzeichnet. Aus dem Rein¬
gewinn (einschl. Vortrag ) von 63112 (62659)
Mark wird wieder eine Dividende  von
15 v. H. verteilt . An Stelle des verstorbenen
AufsichtsratsvorsttzendenAlfred Weber-Stutt¬
gart wurde der Leiter des Gaststätten- uno
Beherbergungsgewerbes, Rommel-  Stutt¬
gart , neu in den Aufsichtsrat gewählt.

Pfar
kredite
Belieferung der Landwirtschaft mit den sür
die Frühjahrsbestellung 1941 bestimmten:
Düngemittel - und Saatgutmengen hat d«t
Mimsterrat für die Reichsverteidigung be¬
stimmt, daß das gesetzliche Pfandrecht auch,
wegen der Ansprüche aus solchen Lieferungen?
entsteht, die zur Steigerung des Ertrages der
Ernte 1941 nach dem 31. August 1940
beschafft und verwendet worden sind.

UZ.-krsssv ^Vürttembsiß 6mbI1 . SesLmtlsituvtz O. Lose;
Q v r» Ltutt ^art , k'rieäriekglr . 13. VerlLZZlsitsr uvä bokrild»
loiter k'. II. Sodsslv , Olv . Verlag:
Qmbll .. Drucüc: OvlseLlLxtzr'sokv LliedklruLkvrvi L»lv,

2 . 2t . krvislists 5 xülttx.

Zuteilung von Futtermitteln
Auf Abschnitt 3 der Futtermittelscheine sür Pferde kommen je

Pferd bis zu 420 kg Pserdefutter zur Verteilung, die sür die Ver¬
sorgung der Pferde in den Monaten November und Dezember 1940
bestimmt sind.

Zur Sicherung der Belieferung haben die Tierhalter die Abschnitte3
der Futtermitteischeine für Pferde bis spätestens S. November 1940
einem Futtermittelverteiler zu übergeben. Die Verteiler haben die Ab¬
schnitte mir dann sofort aufgeklebt zur Ausstellung von Bezugscheinen
vorzulegen. DieBezugscheine sind bis spätestens 11. November 1940
einem Großoerteiler weilerzuleiten. Bezugscheine, die nach diesem Zeit¬
punkt beim Großoerteiler eingchen, können nicht mehr berücksichtigt
werden. *

Laim, den 22. Oktober 1940.

Der Landrat
— Ernährungsamt Abt. 8

V/uactervolle

krisurs»
von

Süsrmstt

LE Hl/sO
ist gar nicht so
schwer. Benutzen
Eie als Sprung-
brett nur dieZei-
tungso nzetg «.

Gesucht
Halbtagsmädchen

oder Srau
Drau Marie Dieterichs

Lange Steige 5.

Suche gut heizbares

Zimmer
möglichst nach Süden, oder Privat'
Pension

Dr. Gustav Mohr
Gasthos zum „Hirsch*

ckes Keic/iL/ll/lsc/illtrbllncser^
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